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Kernbotschaften 

1. Etwa 42% der Wälder in Österreich weisen eine Schutzfunktion auf. Eine direkte Objekt-

schutzfunktion zum Schutz von Siedlungen und Infrastruktur besteht auf 16% der Waldfläche.  

2. Der Verjüngungszustand in vielen Schutzwäldern ist kritisch: in Wäldern mit direkter 

Objektschutzfunktion besteht auf rund 140.000 ha Fläche eine Verjüngungsnotwendigkeit  

und gleichzeitig weisen diese keine Verjüngung auf. Für Wälder mit indirekter Objekt- bzw. 

Standortschutzfunktion beträgt diese Fläche sogar 280.000 ha. 

3. Hohe Flächenanteile mit Verjüngungsnotwendigkeit und fehlender Verjüngung weisen die 

inneralpinen Wuchsgebieten 1.1. und 1.2, die südlichen Zwischenalpen (WG 3.3.) und das 

südlichen Randgebirge (WG 6.1) auf. Mit zunehmender Seehöhe steigt der Anteil der 

Schutzwaldflächen mit fehlender Verjüngung: in Seehöhen von 1600-1800 m umfassen die 

Flächen mit notwendiger, aber fehlender Verjüngung 35% der Schutzwaldflächen. 

Verjüngungshemmende Faktoren sind u.a. starke Hangneigungen, Lichtmangel und starke 

Konkurrenzvegetation. 

4. Der Pflanzenbedarf zur Aufforstung von Beständen mit Verjüngungsnotwendigkeit in Wäldern 

mit direkter Objektschutzfunktion beträgt bei alleiniger Kunstverjüngung 210-350 Millionen 

Forstpflanzen und entspricht ungefähr dem 10fachen der derzeitigen jährlichen Pflanzen-

produktion Österreichs. Daher kann der Verjüngungsbedarf nicht ausschließlich mit 

Aufforstungen gedeckt werden, sondern sollte durch eine Kombination aus gezielten 

Aufforstungen und einer besseren Förderung der Naturverjüngung erreicht werden. 

5. Die Verfügbarkeit von geeigneten Forstpflanzen für den Schutzwald wird einerseits von der 

Anzahl an Erntebeständen und Saatgutplantagen die vom Bundesamt für Wald zugelassen sind 

bestimmt, und andererseits von der Durchführung von Beerntungen durch Forstbaumschulen 

und Forstbetriebe.  

6. Für die wichtigsten Hauptbaumarten ist bereits heute eine hohe Anzahl an Saatguternte-

beständen und Samenplantagen für die schutzwaldrelevanten Bereiche der verschiedenen 

Wuchsgebiete und Höhenstufen zugelassen.  

7. Die Erntehäufigkeit der verschiedenen Regionen unterscheidet sich jedoch stark: insbesondere 

Regionen mit hohem Schutzwaldanteil im inneralpinen Bereich weisen nur einen geringen Anteil 

an beernteten Saatguterntebeständen auf. Daraus resultiert eine vergleichsweise geringe 

produzierbare Menge an Forstpflanzen für den Schutzwald. Ein besseres Monitoring der Samen-

produktion und häufigere Beerntungen in diesen Regionen sind daher dringend notwendig.  

8. Klimafitte Laub- und Nadelbaumarten, deren Saatgut vergleichsweise hohe Samengewichte 

aufweist und nur wenige Jahre lagerbar ist, ist auch für Aufforstungen im Schutzwald 

zunehmend gefragt. In den inneralpinen und zwischenalpinen Wuchsgebieten ist die Anzahl an 

Zulassungen der Laubbaumarten vergleichsweise gering. Für diese Baumarten sollte daher die 

Anzahl an Zulassungen erhöht werden sofern die Größe und Qualität bestehender Bestände das 

zulässt. Gegenheitsfalls sollten neue Plantagen geschaffen werden, um den wachsenden Bedarf 

langfristig abzusichern. 
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9. Beerntungen von klimafitten Laubbaumarten finden derzeit eher in tiefen und mittleren Lagen 

statt. Daher ist zu prüfen, inwieweit bereits heute Saatgut aus niedrigeren Seehöhen auch in 

höheren Seehöhen im Rahmen von „assisted migration“ eingesetzt werden kann und wie 

Hindernisse für die Beerntung von zugelassenen Beständen in höheren Lagen beseitigt werden 

können. 

10. Die WLV Gebietsbauleitungen setzen Schutzwaldaufforstungen derzeit überwiegend als Begleit-

maßnahme von technischen Verbauungen, zur Einführung neuer Baumarten und Förderung von 

Mischbeständen und zur Wiederaufforstung nach Schadereignissen ein. In Zukunft wird mit 

einem höheren Pflanzenbedarf als Folge größerer Kalamitäten und einer stärkeren Nachfrage 

nach Baumarten, die eine bessere Eignung gegenüber den erwarteten Klimaänderungen 

aufweisen gerechnet. Eine vollständige Analyse des Pflanzenbedarfs im Schutzwald muss ein 

breiteres Spektrum an Bewirtschaftern und alle mit Schutzwaldbewirtschaftung betrauten 

Behörden umfassen.  
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Zusammenfassung 

In Österreich besitzen ca. 42% der Wälder eine Schutzfunktion entweder zum direkten Schutz von 

Siedlungen und Infrastruktur (15,6%) oder zum Schutz des Standortes und/oder Objekten. Dieser 

hohe Anteil von Schutzwäldern stellt aufgrund des bereits spürbaren Klimawandels und der damit 

einhergehenden Extremereignisse besondere Herausforderungen an seine Bewirtschaftung und 

Wiederherstellung. Eine nachhaltige Pflege und Verjüngung des Schutzwaldes hat dabei die höchste 

Priorität, denn Kosten einer allfälligen Wiederherstellung bzw. technischer Verbauung überschreiten 

die Pflegekosten bei Weitem. Der kritische Verjüngungszustand des Schutzwaldes wird bereits seit 

einigen Jahrzehnten von der österreichischen Waldinventur festgestellt und wurde kürzlich auch vom 

Rechnungshof kritisch beanstandet. Allein in Wäldern mit direkter Objektschutzfunktion beträgt die 

Waldfläche mit Verjüngungsnotwendigkeit und fehlender Verjüngung rund 140.000 ha. Fehlende 

Vorverjüngung verzögert die Wiederbewaldung und damit im Falle von Kalamitäten die Wieder-

herstellung der Schutzwirkungen durch die lebende Bestockung. Im hier vorliegenden Projektbericht 

wurden der aktuelle Status des Schutzwaldes mit direkter Objektschutzfunktion sowie dessen 

räumliche Verteilung in Wuchsgebieten im Hinblick auf die Verfügbarkeit von forstlichem Saat- und 

Pflanzgut untersucht. Basis für die Untersuchungen sind die Hinweiskarte Schutzwald, die aktuellen 

Ergebnisse der österreichischen Waldinventur, die nationalen Listen der zugelassenen Saatgut-

erntebestände und Samenplantagen sowie die Statistiken der in den letzten 25 Jahren durch-

geführten Saatgutbeerntungen in Österreich. Um den spezifischen Forstpflanzenbedarf der 

Wildbach- und Lawinenverbauung zu eruieren, wurde zusätzlich eine Umfrage unter den 

Gebietsbauleitungen durchgeführt.  

Die Ergebnisse bestätigen, dass die Waldflächen mit notwendiger, aber fehlender Verjüngung im 

Schutzwald mit direkter Objektschutzfunktion, aber auch auf anderen Schutzwaldflächen weiterhin 

sehr hoch sind. Bei alleiniger Kunstverjüngung der verjüngungsnotwendigen Wälder mit 

Objektschutzfunktion würde der Pflanzenbedarf ungefähr dem 10fachen der derzeitigen jährlichen 

Pflanzenproduktion Österreichs (~25 Millionen Forstpflanzen) entsprechen. Dieser Verjüngungs-

bedarf kann keinesfalls alleine mit Aufforstungen gedeckt werden, denn damit würden die 

Kapazitäten der Forstpflanzenproduktion in Österreich bei weitem überschritten. Stattdessen 

erscheint eine bessere Förderung der Naturverjüngung in Kombination mit gezielten Aufforstungen 

in besonders sensiblen und dringend verjüngungsnotwendigen Flächen als zielführend.  

Im Hinblick auf die Abdeckung der schutzwaldrelevanten Bereiche der verschiedenen Wuchsgebiete 

und Höhenstufen ist derzeit eine hohe Anzahl an Saatguterntebeständen und Samenplantagen der 

wichtigsten Hauptbaumarten zugelassen. Die Erntehäufigkeit der verschiedenen Regionen  

unterscheidet sich jedoch stark: in einigen Regionen mit hohem Schutzwaldanteil (insbesondere im 

inneralpinen Bereich) sind bisher weniger als 20% der zugelassenen Bestände beerntet worden und 

die pro ha Schutzwald potenziell produzierbare Menge an Forstpflanzen ist vergleichsweise gering. 

Ein besseres Monitoring der Samenproduktion in diesen Regionen erscheint daher dringend 

notwendig. Defizite bei der Zulassung und Beerntung von Saatguterntebeständen könnten zukünftig 

bei den klimafitten Laub- und Nadelbaumarten entstehen, denn deren Saatgut hat hohe Samen-

gewichte, ist nur wenige Jahre lagerbar und in zukünftigen Aufforstungen besonders gefragt. Zudem 

wird Saatgut dieser Arten eher in tieferen Lagen geerntet und es wäre zu prüfen, inwieweit die 

daraus gezogenen Pflanzen schon heute im Schutzwald in höheren Lagen eingesetzt werden können. 

Weiterhin sollten mittelfristig die Zulassungen der klimafitten Baumarten erhöht und zusätzliche 
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Samenplantagen aufgebaut werden, um gezielt Mischbestände mit klimafitten Baumarten fördern zu 

können. 

Das wird auch durch die Umfrage unter den WLV Gebietsbauleitungen bestätigt, den diese rechnen 

überwiegend mit einem höheren Pflanzenbedarf (als Folge größerer Kalamitäten) und einer 

stärkeren Nachfrage nach Baumarten, die eine bessere Eignung gegenüber den erwarteten 

Klimaänderungen und eine Resistenz gegenüber Trockenheit und Schädlingen aufweisen. Der 

aktuelle Pflanzenbedarf der WLV Gebietsbauleitungen ist allerdings vergleichsweise gering und 

umfasst maximal 1% der jährlichen österreichischen Forstpflanzenproduktion. WLV Aufforstungen 

werden überwiegend im Objektschutzwald als Begleitmaßnahme von technischen Verbauungen, zur 

Einführung neuer Baumarten bzw. Förderung von Mischbeständen und zur Wiederaufforstung nach 

Schadereignissen eingesetzt. Der geringe Pflanzenbedarf der WLV Aufforstungen am gesamten 

Pflanzenmarkt weist darauf hin, dass neben der WLV selbst, verschiedenste andere private und 

öffentliche Waldbesitzer*innen wichtige Beiträge für die Verjüngung der Schutzwälder liefern.  

Eine zukünftige Analyse sollte deshalb auf der Bedarfsseite ein möglichst ein breites Spektrum an 

Bewirtschaftern berücksichtigen und in die Analyse einbeziehen.    

 

 

Sichtbare Auswirkungen des Klimawandels mit Folgen für die Schutzwirkung. Oben: Gailtaler Alpen im Herbst 2021 mit 
großen Flächen unbestockter Flächen als Folge von Windwürfen im Sommer 2017 und Herbst 2018. Unten: Geschlägerter 
Bestand im Pöllatal als Folge fortschreitender Borkenkäferkalamitäten im Herbst 2022. Fotos: Schüler.  
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Arbeitspaket 1:  

Evaluierung des Verjüngungszustandes im Objektschutzwald 
Die Gesamtwaldfläche Österreichs beträgt knapp über 4 Millionen Hektar. 58% der Wälder weisen 

keine Schutzfunktion bzw. sind außerhalb der Hinweiskarte. Wälder mit Schutzfunktion werden in 

der Hinweiskarte in zwei Kategorien eingeteilt:1) Wälder mit direkter Objektschutzfunktion und 2) 

Wälder mit indirekter Standort- und/oder Objektschutzfunktion. Die erste Gruppe ist kleiner und 

umfasst 16%Gesamtwaldfläche, die zweite umfasst dagegen 26%  (Abb. 1a). Wälder ohne vorrangige 

Schutzfunktion umfassen dagegen rund 58% der Waldfläche. Um die Fragestellung des vorliegenden 

Projektes zu beantworten, wurde die als Flächengeometrie vorliegende Hinweiskarte Schutzwald mit 

den als Punktgeometrie vorliegenden Daten der Waldinventur verknüpft. Diese Verknüpfung bedingt 

kleine Verschiebungen der Schutzwaldfläche und deren Zuordnung zu direkten Schutzfunktion bzw. 

indirekter Standorts- und Objektschutzfunktion, die jedoch rein methodische begründet ist.  

Abb. 1b  zeigt die leicht veränderten Schutzwaldanteile. Als neue Kategorie entsteht durch diese 

Zusammenführung eine Fläche von 225.000 ha, die außerhalb der Hinweiskarte Schutzwald liegt, bei 

den Erhebungen der terrestrischen Waldinventur jedoch als Waldfläche charakterisiert wurde.   

 

Waldfläche (in 1000 ha) 

a)  b)  

 
 

Abbildung 1: Gesamtwaldfläche nach Schutzfunktion laut Definition der Hinweiskarte Schutzwald. a) Waldfläche auf 
Basis der Hinweiskarte Schutzwald. b) Waldfläche nach Verschneidung der Hinweiskarte Schutzwald mit den 
terrestrischen Daten der Waldinventur. 
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Im ersten Arbeitspaket wurden Daten der Waldinventur mit der „Hinweiskarte Schutzwald in 

Österreich“ von BML/BFW verschnitten, um die verjüngungsnotwendigen Flächen im Schutzwald zu 

identifizieren und deren genaue Lage (Wuchsgebiet und Seehöhenstufen) und Zustand zu 

charakterisieren. In diese Studie wurde nur die Kategorie Schutzwald mit Objektschutzfunktion 

einbezogen. Um die Lage der Schutzwaldflächen mit den Verfügbarkeit von Saatguterntebeständen 

im Hinblick auf die verschiedenen Wuchsgebiete und Seehöhen zu verschneiden, wurde zwischen 

AP1 und AP2 vereinbart, dass die physiologischen Höhenstufen, die als Basis im forstlichen 

Vermehrungsgutgesetz fixiert sind, in fixe Höhenstufen zu je 200 m umgewandelt werden. Basis für 

die Schutzwaldeinstufung ist die Hinweiskarte Schutzwald und die hier definierten Schutzwald-

kategorien. Für die Erhebung des Pflanzenbedarfes wurden die Einstufung als verjüngungs-

notwendig1 laut ÖWI und andererseits Merkmale der jeweiligen ÖWI Trakte herangezogen, wie zum 

Beispiel Waldtyp, Überschirmung, Bestandshöhe, Merkmale eventuell vorhandener Verjüngung, etc. 

Für diese Analyse wurden Daten der ÖWI 2007/09 und 2016/21 herangezogen, um auch die Dynamik 

der Veränderungen der letzten Jahrzehnte zu erfassen. Zusätzlich zur Verschneidung der ÖWI 

Ergebnisse mit den forstlichen Wuchsgebieten, wurden diese gesondert auch mit den Grenzen der 

Bundesländer verschnitten. Da sich die Bundesländerergebnisse nicht mit den Daten der 

zugelassenen Saatguterntebestände und der Beerntungsstatistik verschneiden lassen, werden die 

Bundesländerergebnisse im Hinblick auf die 1) Gesamtwaldflächen (Abb. A1), die Fläche der 

Schutzwälder mit direkter Objektschutzfunktion (Abb. A2) und die Flächen Schutzwälder mit direkter 

Objektschutzfunktion mit notwendiger, aber fehlender Verjüngung (Abb. A3) ausschließlich im 

Anhang 1 gezeigt.   

 

Abbildung 2: Verteilung der Probeflächen nach Schutzfunktion laut Hinweiskarte 

                                                           
1
 Verjüngungsnotwendigkeit laut ÖWI: 

„Von der Idealvorstellung einer natürlichen Walderneuerung ausgehend, wird für den zu beschreibenden 

Bestand aufgrund seiner Wuchsklasse, Altersklasse usw. beurteilt, ob auf der Fläche Verjüngung notwendig 

(wünschenswert) ist oder nicht.“ (Beispiele: Blößen, Jugend I, Baumhölzer 20 Jahre (bzw.U/5) vor Umtrieb, 

Lücke über 5/10 Schutzwald, Dauerbestockungen (Plenterwald)) 
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Abbildung 3: Hauptwuchsgebiete mit den ÖWI Probeflächen nach Schutzfunktion und dem, je Wuchsgebiet, 
durchschnittlichen Anteil an Probeflächen mit notwendiger aber fehlender Verjüngung.  

 

 

Abbildung 4: Gesamtwaldfläche Österreichs nach Wuchsgebieten. 
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Die Abbildungen 4 und 5 zeigen die gesamte Waldfläche Österreichs in den Wuchsgebieten und 

Höhenstufen in den Inventurperioden 2007/09 und 2016/21. Die größten Waldflächen gibt es in den 

Wuchsgebieten 4.1 und 4.2 und in den Höhenstufen 400-999 m. Die Werte der zwei Perioden sind 

fast gleich, die Waldfläche hat in mehreren Wuchsgebieten und Höhenstufen leicht zugenommen. 

 

Abbildung 5: Gesamtwaldfläche Österreichs nach Höhenstufen. 

 

 

Abbildung 6: Schutzwaldfläche mit Objektschutzfunktion nach Wuchsgebieten. 
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Die Abbildungen 6 und 7 zeigen die gesamte Fläche des Schutzwaldes mit Objektschutzfunktion in 

den Wuchsgebieten und Höhenstufen. Die größten Schutzwaldflächen mit Objektschutzfunktion gibt 

es, wie in der Gesamtwaldverteilung, in den Wuchsgebieten 4.1 und 4.2, allerdings in den 

Höhenstufen 800-1199 m. Auch bei der Schutzwaldfläche mit Objektschutzfunktion ist eine leichte 

Zunahme zu beobachten (siehe Abb. A1 und A2 für Statistiken der Bundesländer). 

 

 

Abbildung 7: Schutzwaldfläche mit Objektschutzfunktion nach Höhenstufen. 
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auch die Hemmfaktoren erfasst, die die Entwicklung der Forstpflanzen behindern oder unmöglich 

machen können (Hauk E, Niese G, Schadauer K 2016 i.d.F. 2020).  Aufgrund der Wuchsklasse, 

Altersklasse usw. wird beurteilt ob Verjüngung notwendig ist oder nicht. Als verjüngungsnotwendig 

eingestuft werden: Blößen, Jungwuchsflächen bis 1,3 m durchschnittliche Höhe, Bestände im letzten 

Fünftel der Umtriebszeit, Schutzwald und Dauerbestockungen wie Plenterwald. Für das Vorhanden-

sein von Verjüngung wird eine Mindestpflanzenanzahl abhängig von der Pflanzenhöhe unterstellt. 

Abbildung 8 veranschaulicht die Waldfläche, wo Verjüngung notwendig wäre, jedoch nicht 

vorhanden ist. 
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Abbildung 8: Waldfläche mit Verjüngungsnotwendigkeit und fehlender Verjüngung nach Schutzfunktion 

 

Abbildungen 9 und 10 stellen die Schutzwaldfläche mit Objektschutzfunktion dar, auf denen 

Verjüngung notwendig wäre, aber nicht vorhanden ist. In den Wuchsgebieten mit einer größeren 

Schutzwaldfläche m.OSF.2 ist auch die Waldfläche mit fehlender Verjüngung größer. 

Dementsprechend findet sich die größte Fläche mit notwendiger, aber fehlender Verjüngung in den 

Wuchsgebieten 4.1 und 1.2 (siehe auch Abb. 3). Der leichte Rückgang dieser Flächen im letzten 

Jahrzehnt seit der ÖWI 2007-09 ist allerdings nicht signifikant und liegt im Rahmen des Erfassungs-

fehlers. Weiterhin ist der Anteil der Schutzwälder m.OSF. mit Verjüngungsnotwendigkeit und 

fehlender Verjüngung an der Gesamtfläche der Schutzwälder m.OSF. dargestellt. In der inneralpinen 

Wuchsgebieten 1.1. und 1.2, den südlichen Zwischenalpen (WG 3.3.) und dem südlichen Randgebirge 

ist der Anteil der Flächen mit Verjüngungsnotwendigkeit und fehlender Verjüngung am größten und 

umfasst 19% bis 41% der Schutzwaldfläche m.OSF (Abb. 9). Eine Übersicht über die Verjüngungs-

notwendigkeit bei fehlender Verjüngung für die einzelnen Bundesländer zeigt Abb. A3 im Anhang 1. 

Auch im Hinblick auf die Seehöhenklassen zeigen sich ausgeprägte Unterschiede in der Schutzwald-

fläche mit notwendiger, aber fehlender Verjüngung. Flächenmäßig ist der Verjüngungsbedarf in den 
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eine deutliche Zunahme der fehlenden Verjüngung mit der Seehöhe (Ab. 10): während die Flächen 
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Schutzwaldfläche m.OSF. umfassen, sind dies in Seehöhen von 1600-1800 m etwa 35%. 

Es wurde weiterhin analysiert, welche Standorts- und Bestandesgegebenheiten die Wäldern mit die 

notwendiger aber fehlender Verjüngung charakterisieren. In Geländen mit einer Hangneigung von 

61-70% ist die Waldfläche mit fehlender Verjüngung am höchsten. Die Neigungsrichtung hat dagegen 

keinen ausschlaggebenden Einfluss auf die fehlende Verjüngung. Der Schlussgrad macht wieder 

einen Unterschied aus, in geschlossenen Wäldern ist die fehlende Verjüngung am häufigsten.  

Die meiste Verjüngung fehlt den natürlichen Waldgesellschaften Subalpiner-Fichtenwald und 

                                                           
2
 Im Folgenden wir der Term „Schutzwald mit Objektschutzfunktion“ abgekürzt mit „Schutzwald m.OSF.  
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Fichten-Tannen-Buchenwald und in geringeren Mengen dem Montanen Fichtenwald und Fichten-

Tannenwald. Weitere Faktoren, die die Verjüngung hemmen, sind vor allem der Lichtmangel und die 

Konkurrenzvegetation (Gras, Kraut, Strauch). Diese Probleme treten vor allem in Seehöhen zwischen 

800-1399 m und in den Wuchsgebieten 1.1 bis 2.2, 4.1 und 4.2 auf. 

 

 

Abbildung 9: Schutzwaldfläche m.OSF. mit notwendiger aber nicht vorhandener Verjüngung nach Wuchsgebieten.  
Die Liniendiagramme zeigen den prozentualen Anteil der Schutzwaldfläche m.OSF. ohne Verjüngung und mit 
Verjüngungsnotwendigkeit an der gesamten Schutzwaldfläche m.OSF. des jeweiligen Wuchsgebietes. Für Wuchsgebiete 
mit einem sehr geringen Anteil an Schutzwäldern m.OSF. (<5%), wurde auf die Berechnung des prozentualen Anteils 
verzichtet. 
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Abbildung 10: Schutzwaldfläche m.OSF. mit notwendiger aber nicht vorhandener Verjüngung nach Höhenstufen.  
Die Liniendiagramme zeigen den prozentualen Anteil der Schutzwaldfläche m.OSF. ohne Verjüngung und mit 
Verjüngungsnotwendigkeit an der gesamten Schutzwaldfläche m.OSF. der jeweiligen Höhenklasse. Für Höhenklassen  
mit einem sehr geringen Anteil an Schutzwäldern m.OSF. (<5%), wurde auf die Berechnung des prozentualen Anteils 
verzichtet. 
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Arbeitspaket 2:  

Evaluierung geeigneter Saatgutquellen und Pflanzenproduktion 
Im ersten Schritt wurden die Baumarten definiert, die für die im AP1 definierten Schutzwaldbereiche 

die höchste Priorität haben. Für diese Baumarten wurden in einem zweiten Schritt die geeigneten 

Saatgutquellen aus der Liste zugelassener Samenplantagen und die Datenbank zugelassener 

Saatguterntebestände herangezogen und nach Wuchsgebiet und Höhenstufe ausgewertet.  

Anzahl der Erntebestände 

Es wurden 19 Baumarten ausgewählt, die für den Schutzwald wichtig sind (Tab.1). Aus der Tabelle  

ist ersichtlich, welche Kategorien von Saatgutquellen für diese Arten laut Forstlichem Vermehrungs-

gutgesetz erlaubt sind und in welchem Umfang diese verfügbar sind. Diese vier Kategorien sind: 

1) Quellengesichert 

Quellengesichertes Vermehrungsgut umfasst Waldflächen im Sinne des Forstgesetzes 

innerhalb einer Höhenstufe eines Herkunftsgebietes. Diese Kategorie stellt von allen 

Kategorien die geringsten Anforderungen; es wird keine Begutachtung durch das BFW vor 

der Gewinnung von Vermehrungsgut benötigt.  

2) Ausgewählt 

Ausgewähltes Vermehrungsgut wird in Erntebeständen gewonnen, die nach phänotypischen 

Merkmalen auf Populationsebene nach definierten Merkmalen ausgelesen wurden. Diese 

Erntebestände (die Zulassungseinheiten) werden mittels Bescheid vom Bundesamt für Wald 

nach Prüfung der Voraussetzungen zur Erzeugung von forstlichem Vermehrungsgut 

zugelassen. Die Zulassungseinheit kann auch aus mehreren Waldteilen, auch räumlich 

getrennten Gebieten liegen, sofern diese innerhalb einer Höhenstufe eines 

Herkunftsgebietes liegen. 

3) Qualifiziert 

Qualifiziertes Vermehrungsgut umfasst Saat- und Pflanzgut, das aus Samenplantagen, 

Familieneltern, Klonen, und Klongemischen gewonnen wurde. Das Ausgangsmaterial dafür 

wird auf Einzelbaumebene nach phänotypischen Merkmalen ausgelesen. Eine Prüfung muss 

nicht unbedingt durchgeführt oder abgeschlossen worden sein. Über die Zulassung der 

Plantagen, Klone oder Klongemische hat das Bundesamt für Wald mit Bescheid zu 

entscheiden. 

4) Geprüft 

Geprüftes Vermehrungsgut kann Erntebestände, Samenplantagen, Familieneltern, Klone 

oder Klongemische umfassen, sofern diese sich gegenüber einem definierten Standard als 

überlegen ausgezeichnet haben. Die Überlegenheit des Vermehrungsguts, das von diesem 

Ausgangsmaterial stammt, muss durch Vergleichsprüfung oder durch Beurteilung der 

Überlegenheit auf der Grundlage einer genetischen Prüfung der Bestandteile des Ausgangs-

materials nachgewiesen worden sein. Aktuell gibt es keine Bestände oder Plantagen in 

Österreich in der Kategorie „geprüft“.  
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Tabelle 1: Kategorien der Saatgutquellen und Anzahl der bestehenden Beständen. 

Baumart Quellengesichert Saatguterntebestände 

(ausgewählt) 

Plantagen 

(qualifiziert) 

Geprüftes 

Vermehrungsgut 

Tanne Nicht zulässig 459 13 0 

Fichte Nicht zulässig 1788 5 0 

Lärche Nicht zulässig 862 16 0 

Zirbe Nicht zulässig 133 1 0 

Waldkiefer Nicht zulässig 153 6 0 

Bergahorn Nicht zulässig 166 10 0 

Rotbuche Nicht zulässig 303 0 0 

Weißbirke Nicht zulässig 10 0 0 

 Stieleiche  Nicht zulässig  88 2 0 

Traubeneiche Nicht zulässig 60 1 0 

Grauerle Zulässig 4 1 0 

Vogelbeere Nicht zulässig 0 0 0 

Sommerlinde Zulässig 0 3 0 

Winterlinde Nicht zulässig 27 0 0 

Edelkastanie Zulässig 1 0 0 

Schwarzkiefer Nicht zulässig 41 0 0 

Spitzahorn Zulässig 2 0 0 

Schwarzerle Nicht zulässig 15 2 0 

Latsche Nicht zulässig 0 0 0 

Grünerle Nicht zulässig 0 0 0 

Zitterpappel Zulässig 0 0 0 

 

Tabelle 1 zeigt, dass von den 19 potenziell im Schutzwald einsetzbaren Baumarten für 14 Arten nur 

Vermehrungsgut der Kategorie „ausgewählt“ und „qualifiziert“ zulässig sind. Für weitere fünf 

Baumarten ist auch Vermehrungsgut der „geringwertigeren“ Kategorie „quellengesichert“ zulässig, 

allerdings gibt es für einige Arten trotzdem auch „ausgewählte“ Erntebestände (z.B. für Edelkastanie 

und Spitzahorn) oder Plantagen (z.B. für Grauerle und Sommerlinde). Für etwa die Hälfte der  

19 Baumarten gibt es nur eine geringe Anzahl an Erntebeständen und Plantagen. Daher ist für diese 

Arten keine umfassende statistische Auswertung möglich und notwendig. Zudem sind einige Arten 

wie z.B. Stiel- und Traubeneiche eher für den Schutzwälder in tieferen Lagen relevant.  

Daher wurden im Folgenden neun Baumarten näher analysiert, denn sie stellen wichtige Baumarten 

in montanen und subalpinen Schutzwäldern dar, und es gibt von ihnen eine höhere Anzahl an 

Erntebeständen und/oder Samenplantagen. Diese umfassen die folgenden Baumarten: Fichte, 

Tanne, Lärche, Zirbe, Waldkiefer, Bergahorn, Rotbuche, Weißbirke und Grauerle. Davon ist wiederum 

nur die Grauerle für die Gewinnung von quellengesichertem Vermehrungsgut zugelassen. 

Abbildung 11 zeigt die Anzahl an Erntebeständen pro Baumart. Insgesamt gibt es 3919 Bestände,  

fast die Hälfte davon sind Fichtenbestände. Es gibt deutlich mehr Nadelbaumbestände als 

Laubbaumbestände. 
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Abbildung 11: Anzahl der Erntebestände nach Baumarten 

 

Die Abbildungen 12-14 stellen die Verteilung der Erntebestände der Nadelbaumarten in den 

forstlichen Wuchsgebieten sowie Höhenstufen dar. 

In den Wuchsgebieten von 1.2 bis 4.2 sind die meisten Erntebestände zu finden. In den Wuchs-

gebieten 6.2, 7.1, 7.2, 8.1 und 8.2 gibt es dagegen nur vergleichsweise wenige Erntebestände.  

Die häufigste Baumart ist die Fichte, die seltenste die Zirbe. 

Erntebestände von Nadelbäumen sind in den Seehöhen zwischen 800 und 1600 m am zahlreichsten 

vorhanden und werden in tieferen und höheren Lagen immer seltener. In den tieferen Stufen haben 

nur die Lärche, Waldkiefer und Schwarzkiefer, in der hochsubalpinen Stufe nur die Lärche und die 

Zirbe Erntebestände. Die Lärche ist die einzige Art, die in allen Höhenstufen mit Erntebeständen 

vertreten ist. 
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Abbildung 12: Verteilung der Erntebestände nach Wuchsgebieten – Fiche, Lärche, Tanne. 

 

Abbildung 13: Verteilung der Erntebestände nach Wuchsgebieten – Zirbe, Waldkiefer, Schwarzkiefer. 
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